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STATIONEN 
DER ERINNERUNG:

1 Gedenkplatte am Rathaus,
Burgstraße 10

2 Gedenktafeln 
auf dem Friedhof

3 Familie Falkenstein, 
Bruchstraße 26

4 Krankenhaus, 
Katharina-Kasper-Straße

5 Familie Rosendahl, 
Sittarder Straße 11

6 Familie Hertz-Memler, 
Sittarder Straße 12

7 Familie Hartog, 
Sittarder Straße 16

8 Familie Leopold, 
Sittarder Straße 22

9 Familie Morgenstern, 
Wallstraße 10

10 Sara Hertz, 
Wallstraße 15

11 Familie Hertz, 
Hanxlerstraße 4

12 Heinsberger Tor

13 Familie Lichtenstein, 
Heinsberger Straße 11

14 Familie Josephs, 
Heinsberger Straße 2

15 Ehemalige Synagoge

16 Jüdischer Friedhof

11

12

16 Jüdischer Friedhof
ca. 2 km
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*SARA HERTZ,
WALLSTRASSE 15

Hier wohnte 1933 die 74-jährige Sara 
Hertz. Sie entstammte einer weit ver-
zweigten Familie, die seit mehreren 
Generationen in Gangelt ansässig war. So 
war sie z. B. väterlicherseits eine Cousine 
von Moritz Hertz, dem Vater von Therese 
Memler (s. Station 6). 

Sara Hertz war in diesem Haus aufge-
wachsen, zusammen mit sechs Geschwis-
tern. (Ihre Eltern sind auf dem jüdischen 
Friedhof in Gangelt begraben wie auch 
drei ihrer Geschwister, u. a. ihre Schwes-
ter Lisette.) Nach dem Tod ihres Mannes 
zog Lisette wieder ins Elternhaus zu 
Sara. Hier starb sie im März 1936, und 
Sara, die unverheiratet geblieben war, zog 
nach Aachen ins israelitische Altersheim 
Kalverbenden. 

Zu dieser Zeit war es tatsächlich 
ein Heim für alte, kranke, gebrechliche 
Jüdinnen und Juden. 1941 besetzten die 
Nazis das Haus und nutzten es für ihre 
verbrecherischen Zwecke. Im Juli 1942 
wurde Sara Hertz, inzwischen knapp 83 
Jahre alt, von dort aus nach Theresien-
stadt deportiert. Im Ghetto kam sie im 
Dezember 1942 um.

*GROSSFAMILIE 
HERTZ
HANXLERSTRASSE 4

Die sieben Messingsteine, die seit 2018 
an die Großfamilie Hertz erinnern sollen, 
liegen nicht exakt an dem Ort, wo sich das 
Wohnhaus und die Stallungen befanden. 
Sie wurden von der alliierten Besatzung 
gesprengt. Die Steine liegen nun aus gu-
tem Grund vor einem Nachbarhaus, nahe 
am Heinsberger Tor. 

1933 wohnten hier der Vieh- und Pfer-
dehändler Hermann Hertz, seine Frau 
Pauline, seine Tochter Hedwig und sein 
Sohn Leo.  Mit Leos Heirat vergrößerte 
sich die Familie um Bernie aus Nieder-
sachsen, die 1934 Dieter und 1936 Margot 
zur Welt brachte.

Alte Ansichten geben noch einen 
Eindruck von der imposanten Größe des 
1914 gebauten zweigeschossigen Wohn-
hauses und des 1921 gebauten separaten 
Stallgebäudes. Eigentümer war Hermann 
Hertz. Zusammen mit seinem Sohn war 
er off ensichtlich sehr erfolgreich, so dass 
sie es zu erheblichem Wohlstand brach-
ten. Gehandelt wurde mit Bauern aus 
der näheren und weiteren Umgebung. 
Der Antisemitismus ab 1933 und der 
Neid auf Vermögende machten ihnen das 
Leben zunehmend schwer. In Konse-
quenz daraus verkaufte Hermann Hertz 
das Anwesen 1937 an einen einheimi-
schen Bauunternehmer und emigrierte 
anschließend mit seiner Frau, seiner 
Tochter und seinem Sohn in die nahen 
Niederlande. Seine Schwiegertochter 

Im Alter von 
knapp 83 Jahren 
nach Theresien-
stadt deportiert 
und ermordet.

STATION 10 STATION 11
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zog nicht mit. Sie tauchte mit den kleinen 
Kindern unter und emigrierte Anfang 
1938 nach Uruguay, wo bereits Verwandte 
wohnten. Der Plan, dass ihr Mann folgen 
sollte, scheiterte.

Nachdem die Nazis die Niederlande 
im Mai 1940 überfallen hatten, waren 
Hermann Hertz, seine Tochter und sein 
Sohn auch in Puth, östlich von Geleen/
NL, nicht mehr sicher. (Pauline Hertz war 
inzwischen verstorben.) Alle drei wurden 
verhaftet, deportiert und ermordet.

Dieter Hertz und seine Schwester 
wuchsen in Uruguay auf, zogen aber 
später nach Israel. Margot blieb kinder-
los, Dieter wurde Vater von Dalia Hertz, 
die im Sommer 2023 nach Gangelt kam 
und wertvolle Informationen über die 
Familiengeschichte mitbrachte. 

HEINSBERGER TOR
HEINSBERGER STRASSE

Zwei Räume über der Tordurchfahrt 
des mittelalterlichen Stadttores wurden 
schon in früheren Jahrhunderten als Ge-
fängnis benutzt. Man gelangte über eine 
enge Wendeltreppe hinauf. 1937 ereignete 
sich hier eine unglaubliche Geschichte. 
Sie wirft auch ein bezeichnendes Licht 
auf die Rechtsauff assung von Leo Hertz 
(s. Station 11). Er und Hugo Leopold, der 
älteste Sohn von Lion Leopold (s. Station 
7) waren die beiden letzten 1937 noch 
tätigen Gangelter Viehhändler. Wegen 
angeblich fehlerhafter Geschäftsbücher 
waren sie beide verhaftet und in das 
Heinsberger Tor gesperrt worden. 

Hugo war stark und schaff te es, die 
Tür zu seiner Zelle aufzubrechen. Sie war 
zum Glück – beinah so wie in der Sage 
vom „Muhrepinn“ – nicht ausreichend 
gesichert. Danach öff nete er auch die Tür 
zu Leos Zelle. Nun hatten die beiden die 
Chance zu fl iehen. Aber Leo wollte nicht: 
Er hielt das nicht für vereinbar mit dem 
Gesetz und blieb. 

Auch in der Nacht vom 9. auf den 
10. 11.1938 wurden jüdische Männer hier 
eingesperrt: Isidor Lichtenstein, Albert 
Josephs und Emil Hartog. 

Außer ihnen wohnten zu diesem 
Zeitpunkt in Gangelt nur noch Max 
 Rosendahl, Lion Leopold und Emil 
 Falkenstein mit ihren Ehefrauen. Ob die 
drei Männer ebenfalls inhaftiert wurden, 
ist nicht bekannt. 

STATION 12

Berni Hertz mit Dieter und 
Margot, 1938
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*FAMILIE 
LICHTENSTEIN, 
HEINSBERGER STRASSE 11

Isidor Lichtenstein (Jahrgang 1867) 
und seine Frau Regina geb. Falkenstein 
(Jahrgang 1868) waren Kleinviehhänd-
ler. Isidor war nebenbei „Schammes“ 
der jüdischen Gemeinde, d.h. er hielt die 
hinter seinem Haus gelegene Synagoge in 
Ordnung und bereitete Gottesdienste vor. 
(Seine Aufgabe war vergleichbar mit der 
eines Küsters.) In der Pogromnacht ver-
schaff ten sich pöbelnde Nazis gewaltsam 
Zugang zu seiner Wohnung, bevor sie in 
die Synagoge eindrangen und ihr Inneres 
zerstörten. Er selbst wurde für eine Nacht 

in eine Gefängniszel-
le im Heinsberger Tor 
gesperrt (s. Station 
12).

1941 wurden er 
und seine Frau aus 
Gangelt vertrieben, 
in Durchgangslager 

gesperrt und 1942 nach Theresienstadt 
deportiert. Dort verliert sich ihre Spur. 
Ihre 1900 geb. Tochter Emilie konvertier-
te und heiratete 1922 einen Nichtjuden, 
mit dem sie drei Kinder bekam. Wie 
durch ein Wunder überlebte die Familie 
die Nazizeit in Gangelt unbeschadet. Es 
gibt Nachkommen bis heute.

WOHN- UND GESCHÄFTS-
HAUS DER
*FAMILIE 
JOSEPHS, 
HEINSBERGER STRASSE 2

1925 wurde das (heute noch immer 
unverändert wirkende) dreigeschossige 
Haus von den Brüdern Albert und Hugo 
Josephs gekauft (s. auch Station 6). Sie 
bauten das Erdgeschoss zu einem großen 
Geschäft um. 

Es wurde ein Erfolgsmodell und zur 
ersten Adresse für Textilien und Schuhe 
weit über Gangelt hinaus. Die Brüder 

STATION 14

Die Tochter Emilie 
überlebte mit 
ihrer Familie die 
Nazizeit in Gangelt 
unbeschadet.

STATION 13

Karl Josephs
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gaben großzügige Kredite und richteten 
einen Fahrdienst für weiter entfernt 
wohnende Kunden ein. Sie galten als 
sehr sozial. Ab 1931 war Albert Josephs 
Allein inhaber. (Sein Bruder Hugo war 
mit seiner Frau ausgezogen und hatte im 
Ruhrgebiet ein neues Geschäft gegrün-
det.) 1938 wurde das Kaufh aus Josephs 
von den Nazis zerstört. Albert wurde 
durch vierwöchige Lagerhaft (genau wie 
sein Schwager Emil Hartog) gezwungen, 
sein Eigentum weit unter Wert zu ver-
kaufen. Er war 52, seine Frau Frieda 40, 
sein Sohn Karl 15 Jahre alt, als sie 1942 
von den Nazis deportiert und ermordet 
wurden.

EHEMALIGE 
SYNAGOGE, 
BLICK VON DER SYNAGOGEN-
GASSE AUS

Durch einen Mauerdurchbruch hat man 
einen Blick auf die ehemalige Synagoge. 
Äußerlich sieht das kleine Backstein-
gebäude fast noch so aus wie zu seiner 
Entstehungszeit um 1817/18. In dieser 
Zeit dürften zur jüdischen Gemeinde 
mindestens 10 Männer bzw. religions-
mündige Jungen gehört haben. (Diese 
Zahl war die Voraussetzung für das Zu-
standekommens eines ordnungsgemäßen 
Gottesdienstes.) 

1823 wurde die Synagoge zum ersten 
Mal geschändet, 1824 erneut eingeweiht 
– begleitet von Protesten der christlichen 
Mehrheit. In der Reichskristallnacht 
wurde sie wegen ihrer Nähe zu den be-

nachbarten Häusern nicht angezündet, 
aber ihr Innenraum wurde verwüstet. 
Nach Jahrzehnten der Zweckentfrem-
dung – sie diente u. a. als Schweinestall – 
wurde sie 1985 in heruntergekommenem 
Zustand von einem Privatmann gekauft. 
Seit 1993 steht sie unter Denkmalschutz, 
1998 wurde sie saniert. Sie dient aus-
schließlich privaten Zwecken und ist 
deshalb nicht öff entlich zugängig.

Die ehmalige 
 Synagoge steht 
seit 1993 unter 
Denkmalschutz.

STATION 15
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JÜDISCHER 
FRIEDHOF, 
BUNDESSTRASSE L47

Der Friedhof kam nach dem Krieg als 
„Erbe“ an den Landesverband der jüdi-
schen Gemeinden in NRW. Seit 1986 steht 
er unter Denkmalschutz. Das ca. 480 m2

große eingezäunte Gelände liegt etwa 
2 km außerhalb des Ortskerns in einem 
Wäldchen an der L47 Richtung Geilen-
kirchen. 

Als die Zivilgemeinde Gangelt die 
jüdische Gemeinde im Herbst 1877 zum 
Kauf drängte, stieß das Angebot auf 
Abwehr. Schließlich 
hatte man seit Mitte 
des 17. Jahrhunderts 
die Toten auf dem 
jüdischen Friedhof in 

STATION 16

epidat – epigraphi-
sche Datenbank 
zu jüdischen Grab-
steinen.
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Heinsberg begraben und wollte das auch 
weiterhin tun. Der Druck der Behörde 
führte schließlich zum Vertragsabschluss 
Ende Dezember 1877. Die erste Beiset-
zung erfolgte im Januar 1879, die letzte 
im Oktober 1936. Laut Urkunden müss-
ten insgesamt rund 50 Beerdigungen hier 
stattgefunden haben. (Für Kleinkinder 
wurden keine Grabsteine aufgestellt.) 

Viele Steine sind heute nicht mehr 
vorhanden, bei den 31 zumindest teil-
weise erhaltenen sind nur noch 22 
Inschriften lesbar. Da die Verstorbenen 
nach der Reihenfolge ihres Todes neben-
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der Stadt Geilenkirchen, der Stadt Neuss 
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Zeitungsartikel und Briefe aus  
Privatarchiven
Berichte von Zeitzeugen u. v. a. 
Alle Fotos stammen aus Privatarchiven.

© 2024, Ingrid Heim, Gangelt  
(ingrid.heim@gmx.de)

einander beerdigt werden mussten, lässt 
sich die vermutliche Belegung anhand der 
Sterbeurkunden aber rekonstruieren. Bei 
mehrfachen Schändungen, beginnend mit 
der Nazizeit bis in die Gegenwart, ist die 
ursprüngliche Ordnung durcheinander-
geraten. Grabsteine wurden umgeworfen 
und falsch wieder aufgestellt, Grabplatten 
zerstört und Namen unkenntlich ge-
macht. Und doch ist bekannt, wer hier 
seine letzte Ruhestätte gefunden hat. 
Dieses Wissen kann niemand zerstören! 
Inzwischen gibt es auch eine digitale 
Datenbank („epidat“). 




